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Der liturgische Gesang in Cajkovskijs Festouvertüre "1812" op. 49 

Der liturgische Gesang in Cajkovskijs Festouvertüre "1812" op. 49 

von Keiko Ito (Tokio) 1 

Cajkovskijs Festouvertüre "1812" op. 49 aus dem Jahre 1880, ein Auftrags- und Gelegen­
heitswerk, dem der Komponist selbst keine besondere Bedeutung beimaß,2 wurde zu ei­
nem seiner populärsten Stücke. (Cajkovskij selbst hat es in den Jahren 1887-1893 neunmal 
dirigiert: }n Petcrsburg und Moskau, Berlin, Prag und Brüssel, Tiflis, Kiev, Odessa und 
Har'kov.) 

Zum melodischen Material dieser Programmusik, eines effektvoll instrumentierten 
Schlachtengemäldes zur Verherrlichung des russischen Sieges über Napoleon im Jahre 
1812, gehört, neben der französischen und russischen Nationalhymne (der Marseillaise und 
der Zarenhymne) und zwei russischen Volksliedern auch eine liturgische Melodie. Mit ihr 
beginnt das Werk (Takt 1-22), außerdem wird sie zu Beginn des Schlußteils wieder aufge­
griffen (Takt 358-380). 

In Cajkovskijs Originalpartitur wird dieser Gesang in einer einfachen Harrnonisierung 
nur instrumental zitiert. Doch fuhlten sich in unserer Zeit einige Dirigenten verleitet, ihn 
durch einen Chor ausfuhren zu lassen und dadurch die Wirkung der Ouvertüre zu verstär­
ken- oder tatsächlich zu verderben?4 

In der Einleitung der Ouvertüre, Takt 1-22, erklingt der liturgische Gesang "Spasi, 
Gospodi, ljudi tvoja" ('Errette, Herr, Dein Volk') in Cajkovskijs Originalfassung in den ge­
teilten Violen und Violoncelli5 Siehe Notenbeispiel I und 2 (Partitur6 und Klavierauszug 
zu zwei Händen7 

). 

Notenbeispiel I: 

Largo J ::Go 

Violini 

Viole 

Violoncelli --== 

Contrabassi 

1 
Frau Gudrun Wossidlo, Mitarbeiterin des NHK-Rundfunks Japan, Deutsche Abteilung, Tokio, danke ich 

herzlich flir die Durchsicht meines deutschen Manuskripts. 
2 Vgl. CSt 2, S. 217 f. 
3 Siehe im einzelnen: Mitteilungen 7 (2000), S. 84. 
4 

In CSt 2, S. 217, wird aufeine andere Art der Übertreibung bei Schallplatten- und CD-Aufnahmen hinge­
wiesen: "die Kanonenschläge, ftir die sich Cajkovskij ausdrücklich mit der Gran Cassa (der Großen Trom­
mel) begnügt (vgl. seinen Briefvom 4. [/ 16.] März 1882 an seinen Verleger Jurgenson [siehe CPSS XI, Nr. 
1984]), gibt man in verschiedenen Einspielungen mit veritablem Kanonendonner (wenn auch aus der elek­
tronischen Retorte) wieder." 
5 

"2 sole" steht bei den Viole und "4 soli" bei den Violoncelli. In Cajkovskijs autographer Partitur und in P. 
I. Jurgensons Originalausgabe wird die Besetzung differenziert: 'Wenn es die Besetzung des Orchesters er­
laubt, Ist es wünschenswert, daß hier 8 Violoncelli und 4 Viole spielen, also je 2 pro Stimme.' Vgl. CPSS 25 
(1961), S. 99, Anmerkung 3. 
6 CPSS 25 (1961), S. 99 f. 
7 

"1812". Ouverture flir grosses Orchester componirt [sie] von P. Tschaikowsky. Op. 49. D. Rahter, Harn­
burg und Leipzig [ohne Jahr]. Plattennummer 1184. Der Autor des Klavierauszugs wird nicht genannt 
Wahrschemhch hat Rahter den Klavierauszug von Cajkovskijs Hauptverleger Jurgenson (Moskau) über­
nommen. 

154 

Der liturgische Gesang in Cajkovskijs Festouvertüre "1812" op. 49 

2 noh 

Vlo 

Vo. 4nolif . . ~. 

f 

Notenbeispiel 2: 

Piano. 

Die einstimmigen liturgischen Gesänge der Russisch-orthodoxen Kirche wurden in den 
Sinodalausgaben in einer Art rhythmischer Quadratnotation auf funf Linien notiert

8 

Cajkovskij kannte diese Ausgaben, und wohl nicht erst, seit er 1881/82 an seinem zweiten 
großen kirchenmusikalischen Reformwerk, dem "Vsenoscnoe bdenie" (bzw. der "Vseno­
scnaja", der 'Ganznächtlichen Vigil' op. 52) arbeitete; darin hat er liturgische Gesänge 
mehrstimmig gesetzt9 Welcher Ausgabe er die Melodie in der Ouvertüre "1812" entnahm, 
wissen wir nicht: aus einem Band der Sinodalausgabe oder aus einer Ausgabe der Gesänge 
in mehrstimmigen Sätzen?10 Vielleicht hat er die einfache Melodie auch nach dem Ge­
dächtnis aufgezeichnet. 

Dieselbe psalmodische Melodie zitiert Cajkovskij übrigens noch in einem anderen sei­
ner Werke, der Oper "Mazepa" (1881-1883), und zwar ebenfalls in einem Schlachtenge-

8 Vgl. dazu CSt 2, S. !50 f. 
9 Daher der Untertitel: 'Versuch der Harmonisierung liturgischer Melodien'. Vgl. dazu im einzelnen CSt 2, 
s. 149-184. 
10 Zum ersten Mal hatte Nikolaj M. Potulov (1810-1872) sämtliche Melodien der Sinodalausgabe von 1772 
in sehr einfacher Weise modal harmonisiert. Vgl. CSt 2, S. 147. 
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mälde: der Zwischenaktmusik 'Die Schlacht von Poltava' (Nr. 15) zwischen dem Il. und lil. 
Akt. Auch hier dient sie ihm als Kontrast (des Gebets und der Bitte um den Sieg) zu den 
übrigen musikalischen Topoi (Volkslieder und Schlachtmotive). 11 

Bei dem liturgischen Gesang handelt es sich um ein Troparion 12 zum Fest der Kreuz­
erhöhung13 (14. I 26. bzw. 27. September14 ). In der schon erwähnten Quadratnotation der 
einstimmigen liturgisch-musikalischen Bücher ist sie zum Beispiel in dem "Sputnik psal­
moscika" (Novgorod 1912, S. 183 f.) enthalten. Ihr Text lautet dort, aus dem Kirchens1a­
visch-Kyrillischen in lateinische Schrift übertragen: 

"Spasi, Gospodi, ljudi tvoja, i blagoslovi dostojanie tvoe, povedy blagovernomu impe­
ratoru nasemu Niko1aju Aleksandrovicu na soprotivnyja darua i tvoe sohranjaja hrestom 
tvoim zitel'stvo." 15 Zu deutsch: 'Errette, Herr, dein Volk und segne dein Erbe. Verleihe 
unserem erhabenen Kaiser Nikolaj Aleksandrovic den Sieg über die Feinde. Behüte durch 
dein Kreuz Deine Gemeinde.' 16 Der zitierte "Sputnik" ('Weggefahrte') stammt von 1912, 
also aus der Regierungszeit Nikolaj II. - 1880, als die Ouvertüre "1812" enstand, regierte 
Aleksandr IL, Sohn Nikolajs I., damals hätte man also seinen Namen und Vatersnamen (in 
der Dativ-Form) in den Text eingesetzt: "Aleksandru Nikolaevicu" ('Aleksandr Nikolae­
vic'); und 1882, als die Ouvertüre (am 8. I 20. August in Moskau) uraufgefuhrt wurde, re­
gierte Aleksandr III., Sohn Aleksandrs ll. ('A1eksandr Aleksandrovic'). 

Melodie und Text werden im folgenden Notenbeispiel 3 nach dem genannten "Sputnik 
psalmoscika" von 1912 und in moderner Übertragung wiedergegeben. (Sehr herzlich danke 
ich Frau Elisabeth Bender M. A., 17 Würzburg, fur den Hinweis auf diese Publikation, den 
Nachweis der Melodie sowie die Abbildung in Notenbeispiel 3.) "Spasi, gospodi" beginnt 
im dritten System des Faksimiles (dem ersten System auf der folgenden Seite). 

Iior'l. rccncAb, 1i 
rrponAp~>, r.tAC'h :i. 

Notenbeispiel 3: 
n f 

H ~~~lß.OITROr!:\lfJAflU 

~t 1 1-t . 1- 1-t==t t · t t=lt ~v ~---------------------------------------0 
"' Ii - 1\111\ 

11 Vgl. CPSS 6 b, S. 285 f., Takt 72 ff. 
12 

Zu den Gesangsgattungen der orthodoxen Liturgie (sowie zu dieser Liturgie selbst) vgl. Johann von Gard­
ner, System und Wesen des russischen Kirchengesanges, Wiesbaden 1976 (=Schriften zur Geistesgeschichte 
des östlichen Europa, Band 12). 
13 

Zu diesem alten Fest der Erinnerung an die Auftindung des Heiligen Kreuzes im Jahre 326, einem der 
Hochfeste der Russisch-orthodoxen Kirche, vgl. H.-C. Diedrich (Hg.), Das Glaubensleben der Ostkirche, 
München 1988, S. 73; Mineja, a.a.O., S. 382-384; Neophytos Edelby, Liturgikon. "Meßbuch" der byzantini­
schen Kirche, Recklinghausen 1967, S. 605 f. 
14 

Im 19. Jahrhundert am 26. September, im 20. Jahrhundert am 27. September. 
::Diesen Text (aber ohne Melodie) findet man zum Beispiel auch in: Molitvoslov, Petcrsburg 1898, S. 14. 

Deutscher Text nach: L1turg1kon, a.a.O., S. 608, wo er wörtlich folgendermaßen lautet: "Rette Herr, Dein 
Volk und segne Dein Erbe. Verleihe den Königen Sieg über die Feinde. Behüte durch Dein Kreuz Deine 
Gemeinde." 
17 

Elisabeth Bender M.A.,_ Würzburg, arbeitet an einer Dissertation über Cajkovskijs programmatische sin­
fomsche Werke; 1hre Arbe!l steht kurz vor dem Abschluß. 
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1\ 

Seit der Zeit Peters des Großen bis 1917 war die Russisch-orthodoxe Kirche sozusagen 
Staatskirche, mit dem Zaren an der Spitze und einem von ihm eingesetzten weltlichen 
Oberprokuror als Vorsitzendem des Heiligen Sinod. In heutigen liturgisch-musikalischen 
Büchern sind Melodie und Text natürlich um den Teil 'unserem erhabenen Kaiser N. N.' 
gekürzt. In dieser gekürzten Fassung findet man das Troparion zum Beispiel im Buch zum 
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Russisch-orthodoxen Gottesdienst fur die Stadtkirche, 18 und zwar ebenfalls als Troparion 
zum Fest der Kreuzerhöhung. 

Mehrstimmige Sätze des vollständigen Gesangs sind zum Beispiel in folgenden 
beiden vorrevolutionären Sammlungen enthalten: 19 

I) Cerkovnye hory ('Kirchliche Chöre' fur vierstimmigen gemischten Chor). 
Pridvornyj obihod (Hofausgabe des Obihod20 

). Glas 1. Hg. von A. V. Kastorskij, Peters­
burg 1914, S. 46 f.; siehe Notenbeispiel 4. 

10!! 

Notenbeispiel4: 

1-.ii r.1. ITpa;wopH<tro 06Hxo-"a. 

}/ 
H fi.-13-fO-C-10-811 .l0-CT0-1f- Hi-e 

1~ .. ; .. ~ ); .. ~ ); )> J )J .. ~ 
fna- cH, _ n0-;1n~ .110 - .an Tso-P. 

)J'iiJ~d. 

6Jia- ro- stpHo~n 

)) .. ~ ~ . 
Illi!IIEPATOPY HameMy HHIWJIAIO 

Jj 

A- JIER-CAH-.ll;PO- BH- 'IY 

.JJiJ J ~ .Jl J 
CO- npo -TUB - Hhl - ß ~a - py - H " 

- - - -
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# on 
I 

71\H - Te .. 1& - f:T:BO . 

I .... J 
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18 

Provoslavnyj Bogosluzebnyj Sbomik (Russisch-orthodoxe gottesdienstliche Sammlung), Moskau 1975, S. 
162; Mineja, Band 9, Moskau 1984, S. 367, 372 und 382. 
19 

Für Kopien aus den im folgenden genannten Büchern danke ich dem Leiter der Musikabteilung der 
Staatsb1bhothek zu Berlm- Preußischer Kulturbesitz, Dr. Helmut Hell. 
20 

Zum "Obihod" als dem wichtigsten liturgisch-musikalischen Buch der Russisch-orthodoxen Kirche und 
seinen Sinodalausgaben vgl. CSt 2, S. 149 f. 
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2) Sbornik cerkovnyh pesnopenij ('Sammlung von Kirchengesängen' fur drei . gleiche 
Stimmen), Verlag P. I. Jurgenson: Moskau o. J. (vor 1917), S. 5 f. Stehe Notenbetsptel 5. 
(Notabene: Die liturgische Melodie liegt- im Gegensatz zum vorausgehenden Betsptel, wo 
sie in der Oberstimme liegt - in der Mittelstimme, wie in der Regel auch m der tmprovt­
sierten monastischen Dreistimmigkeit der orthodoxen Kirche.) 

Notenbeispiel 5: 

fildC1i 1~ 
) ...Ll • l .._L 

I I I I l I 1-1 I 

Cua. cu, fo . cuo .,.tu, ,lf<.J. ,tu TBo . n, 

)"' . 

n 6.narnc.noau ;J,ocro..ß_Hi . e Tao.e, D<•.6il _ ,;w B.na_ro _ silpHOMY HMllEPAT 0 PY 

=] 

HameMy HIIKO.JIAIO AJIEKCAHil,PO .B11. 'IY 
0 I 

Ha conpoTHBHbl . H )Ia. py . au, I 

co.xpa _ H>l • H 

Die dreiteilige liturgische Originalmelodie liegt zu Beginn von Cajkovskijs Ouverture so­
lennelle "1812" in der Oberstimme. Cajkovskij zitiert ihre drei Teile hier vollständig und 
genau: Takt 1-8, Takt 8-16 und Takt 16-21. 

Es gibt vier (zeitlich nicht genau zu bestimmende, aber sämtlich aus sowjetischer Zeit 
stammende

21
) Aufnahmen von Cajkovskijs Ouvertüre "1812", die, wie schon eingangs 

erwähnt, zur Originalpartitur des Komponisten einen Chor ergänzen, der den liturgischen 

21 
In sowjetischer Zeit hat man bei Aufftihrungen und Aufnahmen der Ouvertüre "1812" in Rußland die 

Zarenhymne (Melodie von A. I. L'vov) in Takt 388-403 ersetzt; so steht auch in der alten Cajkovskij­
Gesamtausgabe im Haupttext die von V. Ja. Sebalin arrangierte Fassung der Slavsja-Melodie aus dem 
Schlußchor von Glinkas Oper "Zizn' za carja" ('Ein Leben ftir den Zaren' bzw., in sowjetischer Zeit, '1van 
Susanin') (CPSS 25, 1961, S. 177-180), während die betreffenden Takte von Cajkovskijs Originalfassung in 
den Anhang verbannt sind (ebenda, S. 235-238). 
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Gesang mehrstimmig ausfuhrt: Berliner Philharmoniker, Don-Kosaken-Chor, Herber! von 
Karajan (MG 9487); Wiener Philharmoniker, Chor der Wiener Staatsoper, Lorin Maazel 
(SO 2922); Boston Symphony Orchestra, Tanglewood Festival Chorus, Colin Davis 
(SFON 8522); und Yomiuri-Nippon-Sinfonieorchester, Nikikai-Chor, Kazuo Yamada22 

(Tonbandaufnahme). 
Alle Dirigenten setzen gemischte Chöre ein - mit Ausnahme der ersten (Karajan) mit 

dem Donkosakenchor, einem reinen Männerchor. In dieser Aufnahme übernimmt der a 
cappe\)a singende Chor in der Einleitung den Satz, den eigentlich das Orchester spielen 
sollte.-

3 
In den übrigen Aufnahmen wird der Chor in der Einleitung und im Schlußteil ein­

gesetzt, beide Male zusätzlich zum Orchester. Im Schlußteil ist das schon deshalb proble­
matisch, weil sich der Chor kaum gegen die gewaltigen Klangmassen des großen Orche­
sters durchsetzen kann. Die den Aufnahmen zugrundliegenden unterschiedlichen Chorsät­
ze, die sich grundsätzlich natürlich an der vorgegebenen Harmoniestruktur von Cajkovskijs 
Originalpartitur orientieren, sind nicht veröffentlicht; auch war es nicht möglich, die den 
Aufnahmen zugrundeliegenden Partituren einzusehen. In allen vier Aufnahmen singt der 
Chor den oben zitierten Text des Troparions "Spasi, gospodi", jedoch offenbar, soweit das 
zu hören ist, mit verschiedenen Abweichungen. 

Abgesehen von den insgesamt unbefriedigenden klanglichen Ergebnissen der genann­
t~en Einspielungen muß man grundsätzlich fragen, ob die zusätzliche "Orchestrierung" eines 
Cajkovskijschen Orchesterwerks mit Chor sinnvoll und stimmig ist- von der Frage nach 
der Berechtigung eines solchen nicht autorisierten Eingriffs ganz zu schweigen. Warum 
läßt man nur die liturgische Melodie und nicht auch die anderen "Liedzitate" (National­
hymnen und Volkslieder) singen? Müßte das nicht auch Effekt machen? Und wäre es nicht 
konsequent? Der Unfug der Besetzung des liturgischen Gesangs mit Chor wird evident, 
wenn ~man sich auch die übrigen "Liedzitate" in Chorbesetzung vorzustellen versucht. Es 
geht Cajkovskij nicht um den konkreten Gesang mit seinem konkreten Text. Es geht ihm 
vielmehr um den unmittelbar sinnf<illigen Topos, seine Allgemeinverständlichkeit jenseits 
seiner textlichen und akzidentiellen Funktion. 

Es gibt zwar in Cajkovskijs Briefen und Schriften keinen konkreten Hinweis darauf, 
warum und zu welchem Zweck er die liturgische Melodie in das Werk eingefuhrt hat. Die 
Semantik des Zitats ist aber, und zwar unabhängig vom Entstehungsanlaß des Werkes 
(nämlich der Einweihung der Moskauer Erlöserkirche), ebenso eindeutig im Kontext des 
"programmatischen" Vorwurfs, an das Jahr 1812 zu erinnern und den Sieg des russischen 
Heers über das Heer Napoleons zu feiern, zu verstehen wie die übrigen Zitate dieser Ouver­
ture solenne!le: Nationalhymnen und Volksliedmelodien. Das russisches Volk und das 
russische Heer (repräsentiert durch seine Volksmusik und die Zarenhymne) bitten Gott mit 
dem liturgischen Gesang um Hilfe angesichts der Invasion des französischen Heers 
(symbolisiert durch die "Marseillaise" und die fur Schlachtenmusiken typischen "Kampf­
und Lärmmotive"). 

So erweckt die Ouvertüre "1812" in einer Weise, die keines ausformulierten Pro­
gramms und keiner Gesangstexte bedarf, in jedem phantasiebegabten Zuhörer "plastische, 
sowohl gegenständliche als auch poetische Bilder und Assoziationen des 'großen vaterlän­
dischen Krieges' der Russen gegen die napoleonische Armee" 24 

22 
Kazuo Yamada (1912-1991) hat in der Vor- und Nachkriegszeit in Tokio bei den Immigranten Hans 

Pringsheim (1883-1985) und Joseph Rosenstock (1895-1985) studiert und in seinem Heimatland Mahlcrs 
5. Sinfonie, Sostakovics 5. Sinfonie sowie Stravinskijs "Sacre du printemps" erstaufgefllhrt. Yamada gehört 
m Japan, wo die staatliche Kulturpolitik von 1879 an das Studium der europäischen Musik beförderte, zu den 
bedeutenden Pionieren der Vermittlung europäischer Musik. 
23

Dies fuhrt, da der völlig a cappella singende Chor in der Intonation leicht "absackt", zu einem unstimmigen 
Emsatz des Orchesters. Handelt es sich bei dieser LP vielleicht um eine spätere, vom Dirigenten nicht ap­
probierte Montage? 
24 CSt 2, S. 217 f. 
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Cajkovskijs nicht erhaltener Trauermarsch 
über Motive seiner Oper "Opricnik:" -

eine von drei Auftragsarbeiten fiir Nadezda F. fon Mekk 
aus dem Jahre 187i 

von Thomas Kohlhase (Tübingen) 

Zur Werkgruppe von Cajkovskijs Bearbeitungen eigener Kompositionen gehören auch drei 
großzügig honorierte Auftragsarbeiten fur Nadezda F. fon Mekk, seine Mäzenin undlangjäh­
rige Briefpartnerin, aus dem Jahre 1877. Zwei dieser Bearbeitungen- die des Klavierstücks 
Humoresque op. 10 Nr. 2 und die des langsamen Satzes, Andante funebre e doloroso, aus dem 
3. Streichquartett es-Moll op. 30 -,jeweils fur Violine und Klavier, sind erhalten; eine dritte, 
die Marche fimebre über Motive aus der Oper "Opricnik" fur Klavier zu vier Händen, ist es 
leider nicht. Mit diesen Arrangements beauftragt hat Frau fon Mekk den Koi?ponisten zwei~ 
fellos auch, um ihm finanziell zu helfen. Im übrigen aber hat sie, eine durch Cajkovskijs Mu­
sik im Innersten getroffene und begeistert passionierte Verehrerirr seiner Kunst, die Bearbei­
tungen zum häushchen Musizieren erbeten. 

Das 3. Streichquartettes-Moll op. 30 es 92 (Ausgabe: CPSS 31) hatte Cajkovskij 1876 zum 
Andenken an Ferdinand Laub komponiert. Laub war der -von Cajkovskij hoch geschätzte­
Primarius des Streichquartetts der Russischen Musikgesellschaft und Professor am Moskauer 
Konservatorium gewesen. Der III. Satz des Werkes, Andante funebre e doloroso, eine von 
Cajkovskijs merkwürdigsten und ergreifendsten Kammermusiken, ist also, musikhistorisch 
etikettiert, ein musikalisches Tombeau, eine Trauermusik 

Bei der Violin-Klavier-Fassung des Quartettsatzes (Ausgabe: CPSS 55a) handelt es sich 
um eine sorgfaltige Transkription, die allcrdinfs den Klangreichtum und den unheimlichen, 
fahlen und zugleich schwelgerischen Klageton des ongmalen Quartettsatzes mcht erreichen 
kann. Oder anders gesagt: Man kann sich keinen fur die Bearbeitunll_ ungeeigneteren 
Satz vorstellen als diese Quartettmusik So ist zu vermuten, daß nicht Cajkovskij ihn ausge­
wählt hat, sondern Fraufon Mekk. Wie auch bei dem Trauermarsch über Motive aus der Oper 
"Opricnik" deutlich wird, hat sich Cajkovskij ihren ungewöhnlichen musikalischen Wünschen 
und Aufträgen nicht verweigert. 

Schon an einem kleinen Detail der QuarteUsatz-Bearbeitung zeigt sich, wie in diesem be­
sonderen Fall musikalische Substanz, Klang und Charakter einer Episode nur in ihrer Origi­
nalfassung zutage treten und verstanden werden können und wie diese Bearbeitung, auch 
wenn sie sozusagen "alle Töne" des Originals wiedergibt, Sinn und Bedeutung der Musik 
nicht oder doch nur unzureichend vermitteln kann. Die gemeinte Episode (Takt 28-40 und 
114-124) besteht aus einer kurzen, melodisch und harmonisch engräumigen Akkordfolge der 
vier Instrumente mit einer sich anschließenden rezitativischen Repetition auf dem Ton b der 
IL Violine. Dieses merkwürdige Satzmodell wird verschiedene Male, jeweils leicht variiert, 
wiederholt. 

1 
Bei diesem Beitrag handelt es sich um einen Teil des Vortrags "Cajkovskijs Bearbeitungen eigener Komposi~ 

tionen" bei der 9. Jahrestagung der Tschaikowsky-Gesellschaft e. V. am 4. Mai 2002 in Mainz, Verlag Schott 
Musik International. Die übrigen Materialien zu diesem Vortrag werden im unten folgenden Beitrag mitgeteilt. 
2 So vermuten auch die HerausgeberN. A. Viktorova und B. I. Rabinovic in Anmerkung 5 zum Brief Nr. 569 in 
CPSS VI, S. 140 f. 
3 Das gesangliche Thema des Satzes ist "piangendo" ('weinend'; Takt 41 ff.) bzw. "con do1ore" ('mit Schmerz'; 
Takt 74 ff.) vorzutragen. 
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